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Der Ralender in der Bduernſtube. 


Im Schwarzwald oben ſteht ein weiträumi⸗ 
ges Haus. Breit liegt ſein Dach über den kleinen 
Fenſtern, in denen die untergehende Sonne 
blitzt, Sie funkeln wie Adlersaugen aus dem bu⸗ 
ſchigen Strohdach heraus. 

Sonntag abend iſts. 

Die „Großerl“ ſitzt auf dem Bänklein vor 
dem Haus. Der Röhrenbrunnen ſingt ein Heime- 


Von Karl Heſſſelbacher. 


land aufs Letzte gehe. Großerl, ſag, ift das wahr? 
Gibts jo einen Kalender?“ 

Das „Großerl“ lacht. Und wie es lacht, 
guckt ihm der Schalt aus feinen ſchwarzen Au⸗ 
gen und aus ſeinem volbackigen Gefi icht, wie vor 
ſechzig Jahren, wies noch drunten in der „Kro⸗ 
ne“ zum Tang gegangen ijt. 

„Xaveri,’ ſagts. „Wo Haft e deine Au⸗ 


Das ift ein Spiel, daß die wornehmen Herren 
in der Stadt ſpielen, und wers gewinnt, das 
ift ein ganz Stolzer. Der hat Grig im Hirn. 
Darum ſpielen der Franzoſe hund der Englän⸗ 
der miteinander Schach. Jeder will der Meiſter 
won der Welt werden. Aber dahinten lugt einer 
aus den Wollen heraus, der ift größer als die 
zwei Großen, und der or ſchon, daß es ganz 


Der deutſche Ratholikentag in Münſter. 


Nuntius Orſenigo (in der Mitte der erſten Reihe) werläßt den Bahnhof in Begleitung von Bi- 
ſchof Poggenburg⸗Münſter, der anläßlich des Katholikentages vom Papſt zum Titularerzbiſchof 
von Nicopſi ernannt wurde. Hints der Vorſitzende des Katholikentages Geheimrat Dr. Engels. 
Am diesjährigen deutſchen Katholikentage in Münſter (Weſtf. zeigte ſich der neue päpſtliche Nun- 
tius Monſignore Orſenigo zum enjten Mal den ddeutſchen Katholiken außerhalb Berlins. 


liges Lied, und aus dem Stall dröhnt mächtig 
das Brüllen des „Mun“, der auf fein Futter 
wartet. 5 

Da ſpringt der Aelteſte, der Kaveri, her. 

„Großerl!“ ruft er. „Alleweil komme ich vom 
Dorf drunten. Die Buben haben Soldätles ge- 
ſpielt. Sie haben einen Hauptmann gewählt, den 
haben ſie Hindenburg geheißen. Und die ande⸗ 
wen, das find die Feinde geweſen, und ihr Haupt- 
mann hat Bohnenkarle geheißen. Sie haben ge: 
jagt, daß feim Name von einem Franzoſen, der 
uns Deutſchen den Garaus machen will! Ich 
habs micht glauben wollen. Aber einer, des Kro⸗ 
menwirts Guſter, hat geſagt, fie hätten einen Ka- 
lender an der Wand, da tät alles drinſtehen, 
auch won dem Bohnenkarle, wie der allemal ge⸗ 
gen Deutſchland ſeine Reden gehalten habe und 
nicht ruhen und vaſten wolle, bis es mit Deutſch⸗ 

* 


gen? Immer bei den Kirſchen im Kirſchbaum, 
gelt, oder bei den Rabenneſtern in den Eichen 
oder bei den Haſen in den Ackerfurchen? Haſt 
noch nie unſeren Kalender geſehen, der drinnen 


hängt zwiſchen dem Spiegel und dem Herrgotts⸗ 


winkel? Geh hinein und lang mir ihn heraus! 
Dann will ich dir etwas draus leſen von dem 
Bohnenkarle und von den Franzoſen und von 
den Italienern und den Ruſſen und den Chine⸗ 
ten! Magſt fo was hören?“ 

Der Kaveri iſt ſchon im Haus drin — und 
es dauert keine Minute, da bringt er den Kalen⸗ 
der, auf dem der Hinkende mit feinem Stelzſuß 
eeinherſchreitet und aus feiner. Tale, die er 
ſchwer beladen über der Schulter hängen hat, 
Nine bunten Kalender herausholt. 

„Siehſt Vaveri,“ ſagt die Großel. „Da fi- 
Ben zwei an einem Tiſch und ſpielen Schach. 


Die Hauptredner des diesjährigen deutſchen 

Katholkkentages. Oben: Reichskanzler a. D. 

Dr. Marx und Prof. D. Dr. Mausbach⸗ 

Unten: Miniſterialrätin von Gebſattel und 
Kardinal Faulhaber⸗München. 


anders werden wird, als die denken! Und da 
unten fährt ein kauft aus der Erde, die wird 
den Diſch mitſamt dem Schach umwerfen. Und 
Dann werden ſie davon laufen, alle zwei, und 
Beter und Mordio ſchreien! So hat der Kalen⸗ 
dermann in die Zubunft geſehen!“ 

Der Kavert hat andächtig zugehört. Jetzt 
macht er große Augen: „Ja, kann denn ſo ein 
Kalendermann in die Zukunft ſchauen? Ich 
hab gemeint, das könn' mur der Herrgott fel- 
ber!“ 

Die Großel midt mit dem Kopf: „Sell ſchon 
— aber weißt, ſo ein Kalendermann weiß doch 
wielmehr als unſereins. Und drum verzählt er 
zuerſt einmal alles, was in der Welt geſchehen 
ift in einem ganzen Jahr. Das Schöne und das 
Grauſige. Siehſt, da berichtet er von den Ruf- 
en, wie die aus ihren Kivien Tanzſäle machen 


„Die Welt am Sonntag” 


hund. die Prieſter in die Gefängniſſe führen! 
Was meinſt, wenn das bei uns geschähe? Dium- 
ten im Dorf mit unſerer ſchönen Kiwchel“ 
„Gott behüt' ums!“ ſagt der Naveri. Aber 
fetzt iit er ganz meugierig geworden und läßt 
fidh vom Großel berichten, wie es in der Welt 
hergegangen iſt, und wie man das arme 
Deutſchland plagt, und zweitauſend Millionen 


gen Liebling bei der Hand: „Nchſten Sonntag 
kommſt wieder aufs Bänkli! Da darfſt ſchöne 
Geſchichten hören! Wie es zu Straßburg in der 
franzöſiſchen Revolution zugegangen ift anno 
1792, Und von einem, den das Gewiſſen gepackt 
hat mach langen Jahren, und wie es die Ruſſen 
vor hundert Jahren in Deutſchland getrieben 
Haben. Und wenn der Vater dazu kommt, 


Ratstagung und Dölkerbundsverfammlung in Genf. 


Von links nach rechts: Schober (Oeſterreich), Henderſon (England), Briand (Frankreich), Graf 
Apponyi (Ungarn), Dr. Sahm (Danzig). 


Von links nach rechts: Procope (Finnland), Zaleſki (Polen), Grandi (Italien), Tituleſou (Ru 
mänien), Beneſch (Tſchechoſlowakei). 
Am 8. d. M. begann in Genf die Vollverſammlung des Völberbundes, zu der ſich in größerer 
Zahl je die außenpolitiſchen Führer der europäiſchen Staaten eingefunden haben. Zwei Fragen 
ſtehen auf der Tagesordnung, die für Deutſchland von größter Wichtigkeit ſind: Die Not Dan⸗ 
gigs durch den Ausbau des polniſchen Hafens von Edingen und die Rückgliederung des Gaar- 
gebiets an Oeutſchland. 


Mark jedes Jahr muß es bezahlen. Die Zunge 
hängt ihm ſchon aus dem Hals vor Ueberan⸗ 
ſtvengung, und beinah bricht es zuſammen un⸗ 
ter der Laſt! 

Da macht der Naveri eine Fauſt: „Wenn 
ich einmal groß bin, wirds anders. Meine Ka⸗ 
meraden und ich — wir wehren uns!“ 

Die Großel ſtreichelt ihm über den Kopf. 
„Biſt ein braver Bub“, ſſagte fie. „Wenns der 
Herrgott will, braucht ihr euch dann nimmer 
zu wehren. Dann lift das deulſche Volk ſchon 
lang fodi, wenn die rechten Männer an der 
Spitze ftohen!” 

Und fie erzählt ihm von Streſemann, wie 
der für Nein Volk tapfer und klug geſtritten 
hat, und wie ihm der Kalendermann einen 
Kranz auf ſein Grab gelegt hat, und wie der 
Zeppelin um die ganze Welt gefahren fit, Und 
wie die anderen Völker fo war bis heute noch 
micht fertig gebracht haben. Der Naveri vergißt 
die ganze Welt um ſich herum und denkt nicht 
mehr ans Abendeſſen und nicht mehr an ſeine 
ſchöne Geißel, die er Hat fallen laſſen, wie er 
den Kalender geholt hat. Er muß wiſſen, wie es 
in der Welt zugeht, damit er einmal ein vem- 
ter Mann werden kann. 

Da weiſt ſichs, was fo ein Kalendermann 
wert lift: Jung und Alt horchen auf das, was 
er berichtet von Völkerſchickſalen und von Deut- 

ſcher Not und deutſcher Zukunft. Ein Wolfs- 
lehrmeiſter ift er, der für fein Volk eine Breſche 
bricht in alle Unwiſſenheit und Dumpfhei und 
Gleichgültigkeit hinein, und feine Stimme viit- 
telt die Lauen und Schlafenden wach, daß fie 
wiſſen, um was es geht und wo man einen rech⸗ 
ten Mann hinſtellen muß! 

Es ift ſchon ganz dunkel geworden. Da 
hört die Großel auf zu erzählen. Der Kaveri 
fann gar micht genug kriegen. Mber es ift Zeit, 
der Vater und die Mutter ſind heimgekommen. 

Drunten im Dorf läutet die Betglode. Da muß 
der Kalendermann ſchweigen 
i Aber die Großel nimmt ihren ſchwarzlocki⸗ 


gibs ein paar luſtige Stücklein von einem 
Dachseſſen, und von einem Kreisſchulrat, wie 
der Prüfung gehalten hat, und ſogar ein Ge⸗ 
ſchichtlein im Schwarzwälder deutſch ſteht im 
Kalender von einem Gockel auf dem Kirchturm, 
ders drehen wergeſſen hat. Und moch viele an⸗ 
dere, luſtige und traurige!“ 
„Guck, wie der Vater die Ohren ſpitztl“ 


„Nein, aber unſere Großel! Die wird noch 
ganz politiſch auf ihre alten Tage!“ 

Da Hebt die Großel ihren gebeugten Rücken 
ün die Höhe: „'s ift nicht das Schlimmſte, was 
einem alten Menſchem paſſieren kann, wenn er 
politiſch wird. Heutzutag muß es jeder wer- 
den, der das Herz auf dem rechen Fleck hat. 
Drum bin ich froh um meinen Hinkenden Bo- 
ten, der mir dabei hilft und obendrein ſeine 
ſchönen Geſchichtlein verzählt, daß ich was zum 
Lachen hab. Sonſt wärs wahrhaftig zum Wei⸗ 
nen in der Welt!“ # 

Der Raveri aber trägt den Hinkenden im 
Triumph in die Stube. Der wird ſein guter 
Freund. 

Der „Lahrer Hinkende Bote“ erſcheint im 
Verlage von Moritz Schauenburg K.⸗G. in 
Lahr (Baden) und koſtet geheftet 70 Pfg., der 


„Große Volkskalender des Lahrer Hinkenden 
Voten“ in Leinwand geb. RM. 1.50. 


Der amerikaniſche Finanzkon⸗ 
trolleur verläßt Polen. 


Charles S. Dewey, 


der amerikaniſche Finanzbontrolleur ffür Polen, 


fährt mach Ablauf der dreijährigen Dauer des 
Vertrages zur Stabiliſievung des Zloty, der 
1927 zwiſchen der polniſchen Regierung und 
einer amerikaniſchen Bankengruppe abgeſchloſſen 
wordem war, im die Heimat zurück. 


Gier tagt die ee des neue 


Das Palais Glectoval in Genf. 
Nachdem der bisherige Sitz des Völkerbundes, der Genfer Reformationsſaal, weder in räum⸗ 
licher noch in hygieniſcher Hinſicht den Bedürfniſſen genügte, hat der Völkerbund bis zur Fer⸗ 
ktigſtellung des neuen Völkerbundsgebäudes das Palais Electoral als Tagungsſtätte gewählt. Hier 
hat Briand in der Vollversammlung des Völkerbundes, die am 8. Sept. begann, ſeine großen 
Pläne über Paneuropa entwickelt. 75 
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„Die Belt am Sonntag“ 


Das möblierte Zimmer nebenan 


Novelle von Evnſt Ludwig Anger. 

überarbeite, gab ihm gute Ratſchläge, erzählte 
von Haufe, Daß die ſcheckige Kuh gekalbt habe, 
jetzt ſchon, und daß Simbacher zum zweitenmal 


Karl erwachte am Morgen mit dem Bewußt⸗ 
fein, daß es Sonntag fei. Er räkelte ſich müde 
in ſeinem Bett, froh, der gewohnten Plage des 


zum Gemeindevorſteher gewählt worden fei. 

Ja, das alles ſchrieb die Mutter, und Karl 
fragte ſich, ob wahl alle Mütter ihren Kindern 
ſolche Briefe ſchreiben? Er machte ein etwas 
ſpöttiſches Geſicht, aber das war nur ein Au⸗ 
genblick . 

„Raus“, ſagte Karl, Heilig aufſpringend, 
und es war ihm, als müſſe er erſticken hier in 
dem kleinen, liebloſen Zimmer. Und dann hatte 
er auch ſchon Hut und Mantel an ſich geriſſen 
und ſprang mehr als er ging die Treppe her⸗ 
unter auf die Straße. 


Ein Zioniſt als Reichstagskan- 
didat des Zentrums. 


Georg Karesli, 
Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde iin Berlin, iſt 
von der Zentrumpartef als Kandidat für die 
Reſchstagswahl aufgeſtellt worden. Dies ift das 
erſte Mal, daß das Zentrum einen Juden als 
Reichstagshandidaten nominiert. 


Oben links: Das Schloß in Saachrüden, der Haupiftadt des Saargebietes, deſſen Rückgliederung 

an Deutschland eines der Hauptthemen der Völkerbundsverſammlung fein wird. Daneben 

Reichsaußenminiſter Dr. Curtius, der deutſche Delegationsführer. 

Unten: Staatsſekretär v. Bülow, der Berater und Vertreter des Reichsgußenminiſters in Genf. 

Daneben Blick auf Danzig (im Mittelpunkt die Marienkirche), deffen Klage gegen Polen wegen 

ſchwerer wirtſchaftlicher Schädigung durch den Ausbau des Hafens von Gingen vor der Völker⸗ 
bundsverſammlung verhandelt wird. 


Er traf einen Kollegen, der in Siemensſtadt 
arbeitete — wenig älter als er ſelbſt war, alfo 
noch jung. Der ging neben einem hülbſchen Mäd⸗ 
chen und dankte heiter, fast ſtolz für den Gruß 
Karls. „So alleim?“ rief er ihm im Vorbeigehen 
zu — und Karl nickte nur, mit einem wehen Ge⸗ 


Alltags und der Arbeit enthoben zu ſein — und 
zugleich ein bißchen traurig. Weil er nun zwölf 
oder vierzehn Stunden ſich ziellos, zwecklos in 
dieſer ungeheuren, ihm noch ſo fremden Stadt 
würde 10 . laſſen müſſen. 

Während er ſich wuſch und ankleidete, warf 
er gelegentlich einen Blick in den tiefen Schacht, 
den der Hausbeſitzer in verwegenem Optimis⸗ 
mus Hof nannte. Wo eine verkrüppelte, winzi⸗ 
ge Linde ihre armſeligen Aeſte verzweifelt in die 
Höhe ſtreckte, immer noch der vergeblichen Hoff⸗ 
mung hingegeben, einmal einen Strahl der Son⸗ 

ne einzufangen, einmal ein paar ihrer ſtaub⸗ 
gruen Blätter küſſen zu laſſen von jenem Licht, 
deſſen märchenhaften Abglanz ſie hoch oben, am 
Fint des Daches, erſchimmern fah. Eim paar 
ſonntäglich bunt ausgeputzte Kinder ſpielten 
auf dem ſchmutzigen Pflaſter dieſes Hofes, ein 
Mann ſtand unten an der Tür, er ſang mit hei⸗ 
ſerer, monotoner Stimme. „Sei gegrüßt, du 
meim schönes Sorrent 

Harl warf ihm einen ſorgſam in Papier ein⸗ 
gewickelten Groſchen in die bettelnd erhobene 
Mütze — der Mann dankte mit einer grotesken 
Verbeugung, die den Spender des Almoſens 
verlegen und traurig machte. 

Er ſetzte ſich an den Tisch, trank den diin- 
nen, wäflerigen Wirtinnenkaffee. Neben der 
Safe lag ein Brief. „Von Mutter” dachte Karl 
ohne Ueberraſchung. Denn es gab keinen Sonn⸗ 
tag in dem halben Jahr, ſeit er nun in Berlin 
war, an dem er nicht einen Brief von ihr er- 


hielt. Er erbrach ihn geruhſam und überflog 


lächelnd die vier engbeſchriebenen Blätter. Sie 
fragte, wie es ihm gehe, ob er ſich auch nicht 


Der Auftakt in Genf. 


A Unten: Hotel Metropole, der Sitz der deutſchen Delegation. 

Oben links: Briand (*) wird bei der Ankunft von Journaliſten beſtürmt. Sein Paneuropaplan 

wird im Mittelpunkt der gleichzeitig mit der Völkerbundsverſammlung tagenden erſten Europa⸗ 

Konferenz ſtehen. Daneben Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und Reichspreſſechef Zechlin auf 
dem Genfer Bahnſteig. Rechts: Der engliſche Außenminiſter Henderſon nach der Ankunft. 3 


„Die Welt am Sonniag“ 
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fühl, deſſen Urſprung er ſich nicht zu erklären 
vermochte. 


Er hätte mit der Straßenbahn herunterfah⸗ 
ven können. Aber „was habe ich zu verlieren?“ 


Trompeten gellten, Saxophone klagten, bunte 
Feuerwerkskörper flammten zum nachtdunklen 
Himmel empor. Das Mädchen hatte die Hand 
auf Karls gelegt — ihre Berührung durchſtröm⸗ 


Don Tromfős Trauertagen um Andree. 


überlegte er. „Es iſt ja Sonntag und ich habe 
ſo viel, ſo ſurchtbar viel Zeit“. Und deshalb 
ging er zu Fuß durch die endlos lange, von 

„Morgenſonne überflutete Potsdamer Straße, 

über die Brücke zum Bahnhof, eingeſchloſſen in 
einen lauten Strom von vielen hundert Men⸗ 
ſchen, die gleich ihm dieſen Sonntag benutzen 
wollten, um der Stadt auf ein paar Stunden zu 

entfliehen. 

; Der Zug nach Potsdam war natürlich über⸗ 
füllt — er ſtand jo eingeengt, daß er kaum zu 
atmen vermochte. Aber in Wannſee wurde es 
beſſer. Er konnte ſogar ſitzen. Ihm gegenüber 

lehnte ein Mädchen, hell, geſund, friſch ausſe⸗ 
hend. 

Manchmal, wenn ſie zum Fenſter hinaus⸗ 
blickte, verſunken in der Betrachtung der vor⸗ 
beifliegenden Landkchaft muterte er fie verſtoh⸗ 
len. Sie war ohne Begleitung, offenſichblich. 
Und in Potsdam, als fie, etwas unſchlüſſig noch, 
einen Augenblick auf dem Bahnſteig ſtand, den⸗ 
noch nicht mit jenem Geſichtsausdvuck, der war- 
kenden Menſchen eigen ift, überfiel es ihn, daß 
er, ſchon im Begriff weitergugehen, ſich plötzlich 
umwandte. „So allein?“ fragte er, in halber 
Erinnerung an die Begegnung von worhin. 
Gleich wurde er ſehr rot, weil er glaubte, ſich 
ungehörig benommen zu haben. „Sie wird mir 
ſchön über den Schnabel fahren“, durchzuckte es 
ihn. Aber nein, fie mickte nur und flüsterte „ja“. 


Und da er ihr Lächeln fah — ein ſanftes zartes 


Lächeln — faßte er neuen Mut und bat fie, 
ſtammelnd, verlegen, mit abgeriſſenen Worten, 
ob fie den Tag nicht gemeinſam verbringen 
wollten. 

Dann wanderten fie Seite an Geite durch 
die kleine Stadt Hinaus. 

Freilich wurde es einmal Abend und die 
Sonne ſank und man mußte an die Heimkehr 
denken. Aber jetzt ſaß man eng zuſammengepreßt 
mebeneinander und die Hände ſuchten ſich, löſten 
ſich Im heimlichem Spiel, und man lächelte ver- 
ſtohlen und wiſſend, weil man fo glücklich war 
und fih jo gern hatte. Nein, man wollte fih moch 
nicht trennen, in Berlin, weil doch der Abend 
moch fo ſchön war, mit feinen bunten Lichtern 
und der lauen, ſchmeichelnden Luft. Man wollte 
jetzt übermütig ſein und luſtig — da, das wollte 
man. 

Im tË war Lärm und Gejodel und 
Betrieb. Menſchenmaſſen ſtrömten durcheinander 


Der Leichenzug mit den ſterblichen Reſten der Polarforſcher in den Straßen von Tromſö. 


te ihn mit einem beſeligenden Glücksgefühl —, 
ſie ſtanden dicht nebeneinander, ſchrien „Ah“, 
wenn die Raketen explodierten und einen Regen 
won goldenen, grünen und roten Sternen her⸗ 
abſinken ließen, und vor einer Schießbude pro- 
bierten fie ihre Kunſt. Sie gewann einen Tedd- 
dy, einen Glücksbater und eine ſcheußliche Fi- 
gur won abgründlicher Häßlichkeit und jubelte 
wie ein Kind. Dann, ſchließlich landeten ſie un⸗ 
ten am Waſſer, tranken Glühwein — weil es 
nun doch ſchon etwas kühl wurde — und tang- 


ten, enganeinander geſchmiegt, mit lächelnd ge- 
öffneten Lippen und trunkenen Augen, während 
die Muſik ſpielte. 

Aber als fie heimgehen wollten, packte fie 
beide der Strom der Menſchen und wirbelte fie 
auseinander. Er wollte rufen, ſchreien — aber 
er wußte ihren Namen ja nicht. Lief zurück und 
wieder zum Ausgang, ohne das Mädchen zu 
entdecken, in der tiefer gewordenen Dunkelheit. 
Und wieder hin und wieder zuvück, bis er es 
ſſchließlich aufgab und nach Haufe ging, müde, 
traurig, mit geduckten Schultern, als hätte er 
eine fi chwere Laſt zu tragen. 

Oben in ſeinem Zimmer, beffen Wände ihn 
nüchtern anſtarrten, ſank er ins Sofa, ſchlug 
die Hände vors Geſicht. Er bam fiH einſamer vor 
als je worher und gern hätte er geweint. Doch 
er ſchämte ſich. Saß mur ſehr lange da, dumpf 
wor ſich hinbrütend. Erhob ſich ſchließlich, mit 
ſteiſen Schritten Hin- und hergehend gleich einer 
Puppe. 

„Ich darf micht ſoſchlafen gehen“, dachte er, 
„ich muß mich ablenken“, blieb vor dem Gram⸗ 
mophon ſtehen, das er ſich von ſeinem erſten Ge⸗ 
Halt gekauft hatte, langte ein paar Platten aus 
dem Schrank. „Ach — dies hier haben wir vor⸗ 
hin gehört“, flüſterte er, die Kurbel andrehend. 

Dann ſetzte er ſich wieder hin. Die Muſik 
von vorhin, aus dem Lunapark, klang aus dem 
Apparat. Er lächelte verloren, fajt verzweifelt. 

Plötzlich klopfte es leiſe — die Tür ſprang 
auf. „Du?“ ſchrie Karl aufſpringend. Das Mäd⸗ 
chen ſah ihn lächelnd an, „Ja, — ich.. ich Hör- 
te die Muſik — ich dachte, du müßtest es ſein.“ 

Er führte fie behutſam zu einem Stuhle. 

„Aber wo wohnſt du denn?“ ſtammelte er. 

„Hier nebenan, auf demſelben Korridor, ſeit 
einem halben Jahr.“ 

„Und wir haben uns noch nie geſehen!“ 

„Ja — wir haben uns nie geſehen ...“ 

„Wie groß dieje Stadt ift...” flüſterte der 
Mann. „So ungeheuer groß ...“ Er tritt ans 


Fenſter, blickt zu dem dunklen Nachthimmel, zu 
dem Fetzchen Himmel über dem Häuſerlabyrinth 
empor. „Und. wie heißt du?“ fragte er endlich. 
„Hedwig!“ 
„Hedwig“, wiederholte er Teije... . 


Oben: Die „Bratwag⸗“ läuft in Tromſs ein. Der Pfeil zeigt auf dem Heck die Aufbahrungsſtelle 
Andrees und Strindbergs. 


Unten: Das Boot Andrees mit den Leichen der heldenmütigen Polarflieger von 1897. 
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Die Welt am Sonntag 


Das Schicksal der schönen Frau - 


user. 


Von W. v. Klot. 


Sie ſchritt durch den Kurhausſaal und der 
Saum des ſchwarzen Abendbleides ſpielte koſend 
um ihre ſchmalen Feſſeln. Die Blicke aller Her- 
ren folgten den graziöſen Bewegungen der ſchö⸗ 
nen Frau, die mit der Sicherheit der großen 
Dame unbekümmert über den weinroten Tep⸗ 


te die kleinen Ohren, nur eine ſchmale Kette, 
an der ein auffallend ſchöner Rubin wie ein 
Blutstropfen flammte, lag um den zarten wei⸗ 
ßen Hals der Frau, dünn und fein und ſchien 
doch eine ſchwere Lajt zu bergen, denn der Nat- 
ken neigte ſich oft, wie unter einer unſichtbaren 


1000 Tote in San Domingo. 


Blick auf Kap Haiti; früher Bucht won Punta Santa) 
Die furchtbare Wirbelſturmbataſtrophe auf Haiti, die die Hauptſtadt der Dominikaniſchen Repub- 
lk San Domingo wernichtete, hat nach bisherigen Meldungen 950 Tote und über 1200 Verletzte 
gefordert. > 


pich ſchritt, ans Ende des Saales, wo noch ein 
freier Tiſch ihrer zu warten ſchien, und der 
Kellner rückte lautlos den Fa 

Seit drei Tagen hielt ſich die ſchöne junge 
Unbekannte im eleganten Badeort auf und die 
Leute zerbrachen ſich vergebens den Kopf, wer 
die Fremde fein mochte. Man hatte zwar in Er- 
fahrung gebracht, daß die Dame in einem der 
vornehmſten Hotels wohnte und in der Frem⸗ 
denliſte als Frau Kerkhuſen eingeſchrieben war, 
aber das genügte nicht, um die Neugier zu be⸗ 
friedigen. Stets ſah man fie ohne Begleitung, 
mmer war die junge Frau in düſteres Schwarz 
gebleidet, das übrigens ihrer Blomdheit entzük⸗ 
kend ſtand. Kein Ring ſchmückte die ſchlanken 
Finger ihrer ſchmalen Hände, kein Schmuck zier- 


— 
—.— 
— 


AE DOMN A = 


Karte von Haiti 
mit San Domingo, der Hauptſtadt des domini- 
kaniſchen Freiſtaats, die durch einen Wirbelſturm 
fajt wollſtändig zerſtört wurde. Die weſtindiſchen 
Inſeln und Florida befinden fih wegen des Her- 
annahenden Tornados in Alarmzuſtand. 


Bürde. Wenn ſie über die Promenade ſchritt, im 
Konzertſaal erſchien oder wann immer ſie ſich 
in der Oeffentlichkeit zeigte, wurden die Blicke 
der Damen kalt und prüfend, aus den Augen 
der Herren aber ſprach unverhohlene Bewunde⸗ 


Der Hauptaltar der Kathedrale von San Do⸗ 
mingo, in der Chriſtoph Columbus won 1537 — 
1795 1 lag. 
rung, loch die Frau ci durch die Menge, 
uls wäre fie allein und fühlte doch die Blicke wie 

Nadelſtiche auf ihrem Körper brennen. 

Wars Zufall oder nicht, ſeit Frau Kerkhuſen 
im Kurort weilte, folgte ihr hinter dem Trupp 
ſchnell entflammter Anbeter ein männliches We⸗ 
jen undefinjerbaren Alters, eine Erſcheinung, 
ſo farblos und alltäglich, daß niemand die Ge⸗ 
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der Hauptſtadt der Dominikaniſchen Republik. 


genwart dieſes Menſchen auffiel. Auch jetzt ſaß 
er in einer Ecke des Raumes hinter einer Zei⸗ 
tung halb verborgen und ſchien ſeine Umge⸗ 
bung völlig vergeſſen zu haben. Die ſchöne 
Frau ſtreifte läſſig ihre Handſchuhe von ben 
zarten weißen Händen, die keine Arbeit zu ken⸗ 
nen ſchienen und ließ zerſtreut ihren Blick über 
die Güfte ſchweifen. Als er jedoch den Zeitungs⸗ 
fejer traf, weitete ein ſchreckhaftes Erkennen 
ihre Augen, ſie blieben einen Herzſchlag lang 
bestürzt an dem Manne haften, während eine 
kleine ſteile unmutsvolle Falte ſich flüchtig zwi⸗ 
ſchen den geſchwungenen ae en zuſammenzog 
und ihre Schultern wie unter leiſem Schauder 
ſich erhoben. Im nächſten Augenblick erhob ſich 


Bra Revihufen und verließ den Saal. 


Die Zitadelle von San Domingo, 


Niemand ſchien den Zwiſchenfall bemerkt zu 
haben. Während die Herren bedauernd der Da⸗ 
vonſchreitenden nachblickten, ſahen die Damen 
intereſſiert auf, als plötzlich der junge Tennis⸗ 
meiſter Dr. Kerſten ſich erhob und gemächlich 
dem Ausgang zuſchlenderte. Die Wandelhalle 
war leer, auch im Wintergarten rührte ſich nichts 
ein flüchtiger Blick in den Muſikſaal zeigte Ker⸗ 
ften, daß die Gesuchte dort ebenfalls nicht Zu⸗ 
flucht geſucht hatte. Als er jedoch an der Glas⸗ 
tür des Leſezimmers worübereilen wollte, Nah) 
Kerſten den blonden Wuſchelkopf über der Lehne 
eines der tiefen weichen Seſſel ſchimmern. 

Behuthſann öffnete er die Tür, ſtand einen 
Augenblick ſchüchtern, vatlos, ſtraffte fiH in 
plötzlichem Entſchluß und trat neben die Frau. 
In jähem Erſchrecken hob ſie den Kopf. Tränen 
ſchimmerten in ihren Augen. Alles, was er zu 
jagen fih vorgenommen hatte, war ihm plötz⸗ 
lich entglitten, er ſah nur die traurig auf ihn 
gerichteten Augen. Was Kerſten nun ſprach war 
wirres Geſtammel. Die Frau wollte abwehren, 
er ließ ſie nicht zu Wort kommen, beſchwor ſie, 
ihm zu vertrauen und ſeine Hilfe nicht zurück⸗ 
zuweiſen, denn er habe geſehen, daß fie der Hil- 
fe bedürfe. Ratlos zerknüllten die ſchönen Frau- 
enhände das kleine Spitzentüchleün — folte fie 
dies Leben der tauſend Aengſte weiterleben, 
konnte fie dieſem fremden Mann vertrauen? 
Seine Augen bettelten, es waren treue, ehr⸗ 
liche Augen. „Nein, nein, lafen Sie michl“ Sie 
ſtanden ſich gegenüber, wortlos geleitete er ſie 
zum Ausgang und ſah ihr nach, bis das Men⸗ 
ſchengewühl fie ſeinen Blicken entzogen hatte, 
dann kehrte er traurig um. 

Nachdenklich bummelte Kerſten durch den 
Kurpark. Er ſah weder die herrlichen Anlagen 
moch die ihm begegnenden Leute, eim unerklär⸗ 
licher Druck laſtete auf ihm, machte ihn unzu⸗ 
frieden mit ſich und der Welt. An den Spiel⸗ 
plätzen ſchaute er eine Weile gleichgültig zu, es 
lockte ihn micht ſein Rakett zu nehmen, er kehrte 
ins Kurhaus zurück, blickte in jeden Saal und 


als mirgends Frau Serflhulen. zu finden war, 
ließ Kerſten ſich im ſtillen Leſezimmer in einen 
Seſſel fallen und brütete dumpf vor ſich hin. 
Stunde um Stunde verrann. Schließlich 
konnte Kerſten ſeine Unruhe nicht mehr meiſtern, 
er ſſtürmte hinaus, nahm ein Taxi, fuhr zu fei- 
mem Hotel, in dem auch Frau Kerkhuſen wohn- 
te, winkte dem Liftboy. Die Dame habe eben 
Beſſuuch. — Beſuch — von wem? Ein Schein kni⸗ 
ſterte im der Hand des Jungen. Die Beſſchrei⸗ 
bung pote bis auf einen wallenden Bart auf 


Geſchäft ließ ihn nicht los. Faft eim Jahr war 
ſie unterwegs geweſen. Als ſie endlich zurückkehr⸗ 
te und beim Einfahren des Zuges aus dem Ab⸗ 
teilfenſter vergeblich nach ihrem Mann Ausſchau 
hielt, trat deſſen alter Diener mit verſtörter 


Miene zu ſeiner Herrin. Schlimmes ahnend, 


drang fie in ihn, er blieb zunächſt ſtummz; fajt 
mit Gewalt entrang ſie ihm ſchließlich die Nach⸗ 
vicht, ein großes Unglück fei geſchehen. Mehr war 
aus dem Alten nicht herauszubringen. 

Sie eilte heim, ihr Monn war tot, hatte ſich 


Der begeifterte e 8 015 deutſchen Gzednflieger in 
ew: 


ork 


w. e und ſeine Gen mit New . Hos Surgermeſſer ee Walker Fa der Treppe 
des New Yorker Rathauſes. 
Von rechts mach links: Empfangschef Grover Whalen, Bürgermeiſter Walker, Kapitän Wolfgang 
w. 5 Funker Fritz Albrecht, Pilot Zimmer und 3 Hack. 


jenen unſcheinbaren Mann. „Hinführen“, befahl 
Kerſten. Aengſtlich ſchielte der Junge zur Por- 
tierloge: „Es ift verboten, zu ſtören.“ Dann aber 
geleitete er ihn zum Empfangszimmer, wollte, 
um anzumelden, hineinſchlüpfen. 

„Nicht nötig“, Kerſten ſchob mit dieſen Wor⸗ 
ten den Boy zur Seite und verſchwand hinter 
der Tür. Der Junge blickte ſich um, horchte. ĝu- 
mächſt blieb es drinnen ſtill, dann ein erregter 
Wortwechſel, die Tür ſchlug auf und das ſſchä⸗ 

bige Männlein flog rücklings auf den Gang 
mund blieb auf dem dicken Läufer eine Weile veg- 
los liegen. Der Boy ſſtob davon. 

Im Empfangszimmer aber trat Kerſten auf 
die bebende Frau zu und fah fie bittend an. 

Traurig hob ſie den Blick, nun hatte es keinen 
Zweck mehr zu ſchweigen, da jener reden würde. 
Reife begann fie zu erzählen, als handle es ſich 
um etwas Unperſönliches, Gleichgültiges. Von 
ihrer Jugend, ihren Eltern, die fie verwöhnt 
und umhegt hatten, bis in den ſchlimmen Jah- 
wen plötzlich der Vater geſtorben und das Ber- 
mögen faſt über Nacht in nichts zerronnen war. 

Wie die Mutter ſich gejorgt und geplagt und ſie 
ſelbſt angefangen hatte, in einem Büro zu ar⸗ 
eiten. 

Dann war alles gekommen, wie das Schick⸗ 
jal es beſtimmt hatte. Der Geſchäftsinhaber, ein 
ſchwerreicher Mann, verliebte fh in fie. Er 
hätte ihr Großvater ſein können, aber als er fie 
fragte, ob fie feine Frau werden wolle, hatte fie 
an ihre Mutter gedacht und eingewilligt. Eine 
Zeit vauſchender Feſte folgte und die junge 
Frau, welche noch ein halbes Kind war, ließ ſich 
umſchwärmen und huldigen. Da ſtarb auch die 

Mutter. 

Der Gatte ſchickte ſeine ſchöne junge Frau 

auf Reifen, er hätte fie gern begleitet, aber das 


vor wenigen Senden erſchoſſen. Niemand ahn⸗ 
te, weshalb er die unſelige Tat begangen, ſie 
ſtand vor einem Rätſel, bis jenes Individuum, 
ein Angeſtellter ihres Gatten zum erſtenmal ſich 
bei ihr melden ließ. Rückſichtslos hatte er ihr Be- 


weile gezeigt, die eine ſchwere Verfehlung des 


Verstorbenen infolge der immer ſchwieriger ſich 
geſtaltenden Geſchäftslage offenbarten und hat⸗ 
te mit der Oeffentlichkeit gedroht, falls fie fein 


Stiillſchweigen nicht erkaufen würde. Sie hatte 


jeine Fordevung erfüllt, aus Scham vor der 
Schmach. Dann war ſie vor ihm geflohen, er 
aber hatte fie zu finden gewußt. 


3 


8 alten je erhättlioh- & 


In einer ſonnigen Villa hat kürzlich ein 
junges, glückliches Paar ſeinen Einzug gehalten. 
Kein Wölkchen trübt den Sonnenſchei n, nur 
manchmal, ganz felten erwacht in der ſchönen 
Frau Kerſten die Erinnerung an eine vergange⸗ 


ne ſchreckliche Zeit, dann birgt fie den blonden 


Wuſchelkopf an der Schulter ihres Gatten. 


Der erſte deutſche Geſandte im 
iriſchen Freiſtaat im Amt. 


Dr. G. v. Dehn, 
der erſte deutſche Geſandte im ſiviſchen . 
hat ſoeben Präſident Cosgrave fein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben überreicht. 


Erſtes Funkbild von der Ankunft Gronaus in new⸗Hork. 


Der Dornier⸗Wal des deutſchen Ozeanfliegers w. Gronau landet im Hafen von New Pork vor 
den Wolkenkratzern von Manhattam. 


(Bild transport won New Pork nach London durch Schiffs⸗Schnellpoſt, von London nach Berlin 
durch Bildfunk). 
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Liche und Tod. 


Von Julian Gismonp. 


Der Nebel kochte über die Waldberge in 
grauen, danmpfenden Wolken. Irgendwo unten 
plätſcherte ein Bach... und aus weiter Ferne 
kam wie das anhaltende Dröhnen des Donners 
der Brunſtſchrei eines Hirſches. 


Fruchtbarkeit, fürchtete er uch den eiferſüchti⸗ 
gen Nebenbuhler, noch das heimtückiſche Raub- 
tier, weder Menſch, noch Wolf. Eine ältere 
Hirſchbuh, das Leittier der Herde, wachte über 
über ihn Tag und Nacht. 


Reiterfeſt auf dem Poloplatz Frohnau bei Berlin. 


Oben: Ein luſtiges Wettrennen der letzten Berliner Pferdedroſchken. 


Unten: Ke 


Kampf um den weißen Ball beim Poloſpiel. 


Auf dem Poloplatz Berlin, Frohnau fand ein ebenſo großzügiges wie vieljeitiges Nei- 
terfeſt ſtatt, bei dem neben ſpannenden Polokämpfen auch luflige Darbietungen, wie 
Wettrennen der ausſterbenden Berliner Pferdedroſchken, gezeigt wurden. 


Auf einer Waldwieſe, voll von goldgelbem 
Löwenzahn, von Pfefferminz und von blauen 
Kiſſen Enzian, äſte der Unbeſiegliche, ein mäch⸗ 
tiger Hirſch, der ſtolze Herrſcher über eine Her- 
de von fünf ſanftäugigen, klugen Hirſchkühen. 
Inmitten der Berge, umgeben won feierlicher 


—:.— 


Der Münchener Maler 
Prof. Diez 60 Jahre. 


Prof. Julius Diez, 
der bedeutende Maler, Ehrenmitglied der Mün⸗ 
Hener Akademie, wurde am 8. September 60 
Jahre alt. Werke won Diez ſſchmücken die Mün⸗ 
Hener Uniwverſität und das Deutſche Muſeum 
ſowie die Rathäuſer won Leipzig und Hannover 
a. d. Diez erhielt den Grand Prix der Weltaus⸗ 


ſtellung Brüſſel. 


Wenn Wölfe, diefe grauen Banditen, in die 
Nähe kamen, gewahrte fie fie ſogleich. Der Teid- 
teſte Hauch des Windes warnte ſie, indem er 
hren Nüſtern den ſcharfen Geruch der lauern⸗ 
den Räuber zutrug. 


Und wenn bei Tagesanbruch der Jäger auf 
ſeimem Hochſtand fap, um feine Kugel auf den 


röhrenden Bullen anzubringen, oder wenn der 
Menſch nur auf die Gebirgspäſſe kam, wiſperte 
der Morgenwind der alten Hirſchkuh zu: „Seid 
auf der Hut! Der Feind ift mahl“ 


„igii auf der Bühne. 


Reichskanzler w. Bethmann⸗Hollweg (Kurt Jun⸗ 


ker) und der Chef des Gemeralſtabes von Moltke 
(Herbert Hübner) in einer Szene des Schauspiels 
„1914“% das jetzt in Berlin feine Uraufführung 
erlebte. 
Das Werk verſucht die Ereigniſſe und Triebkräfte 
die zum Ausbruch des Weltkrieges führten, in 
dokumentariſcher Treue zu ſchildeern. Hinter dem 
bisher unbekannten Autornamen Georg Wilhelm 
Müller wird als Werfaſſer der bekannte Biograph 
Emil. 1 wermutet. 

Das Auge der Hivſchbuh durchdrang jedes 
Dickicht und wenn der Unbeſiegliche feinen Qie- 
besruf in die Welt donnerte, vergaß ſie nicht 
einen einzigen Augenblick, daß die Sicherheit 
aller von ihr abhing. Sie gab einen kurzen, 
heiſeren Laut und im gleichen Moment ſtürzte 
ſich die Herde wie eine Lawine von Steinen in 
das ſchwarze Dunkel der Tannen. 

Dann war alles ſtill, nur das Plätſchern 


800 Jahrfeier des Rlofterftifts Neuburg bei heidelberg. 


Kloſterſtift Neuburg, 
eine der ſchönſten deutſchen Benediktinerabteien und beliebtes Ausflugsziel aller Be- 
s ſucher Heidelbergs, feiert fein 800-jähriges Beſtehen. N 
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des Gebirgsbaches in der Schlucht und aus dem 
ſteigenden Nebel die Liebe sllage des röhrenden 
Hirſches. 

Eiferſlüchtig hütete der Unbeſtegliche ſeine 
Herde und fand es nicht einmal wert, ſeinen 
Rivalen zu antworten. Nur hin und wieder 


machte er ſeinem Zorn Luft und blähte die Nü⸗ 
ſtern. Ihn packte nicht die Raſerei jüngerer 
Tiere. Er hatte das Bewußtſein unerſchöpfli⸗ 
cher Kraft und unbeſtrittener Macht im dieſer 
Karpathenwildnis. 

Wenn ein Nebenbuhler ſich erdreiſte, ihm zu 


Erſtes Bild von den Unruhen in Budapeſt. 


Berittene Polizei treibt die Demonſtranten aus der Andraſſyſtraße 


eine ſchmale Nebenſtraße. 


Einen blutigen Ausgang nahmen die ſozialiſtiſchen Maſſenbundgebungen in Budapeſt, die won 
der Polizei verboten worden waren. Die Poliziſten gingen gewalttätige Demonſtranten mit der 
Schußwaſſe vor. Es gab 2 Tote und mehr als 300 Verletzte. 


Zum 50. Geburtstag der 


RöniginWilhelminevonholland 


Königin Wilhelmine der Niederlande, 


ohne Kampf. Oft floß das Blut in Strömen und 


nahe aufs Fell zu vlicken, warf er dem Gindring 


ling mur einen Blick zu. Aber der Blick war 


furchtbarer als ein Schrei, und der Eindringling 
zog es vor, in den Büſchen zu verſchwinden. 
Und wenn zwei Herden zufällig zuſammen⸗ 
ſtießen, ſprangen ſich die beiden Bullen mit zor⸗ 
migen Rufen entgegen, kamen ſich näher und 
zeigten einander ihre Majeſtät, um ſich dann 
wieder ihren Hindinnen zuzuwenden, mit denen 
ſie in den flammenden Buchen verſchwanden. 
Nicht immer endete eine ſolche Begegnung 


Be den Schnee des Bergkammes. Der Un⸗ 
beſiegliche, konnte ſich noch des glücklichen Tages 
N an dem das Blut im ſtechenden Ge⸗ 
birgsgras vauſchte, jenes Tages der Tage, als 
er die Herrſchaft über dieſe Herde an ſich riß. 
Er entſann ſich der Tage in den fernen 
Bergzügen des Südens. Er wanderte hungrig, 
erſchöpft und gequält von Verlangen, gejagt 
von Leidenſchaft, bis er dieſes Revier erreichte, 
dieſe Höhen und Schluchben, die bis dahin ein 
Aelterer beherrſcht hatte. Nach erbittertem 
Kampfe warf er den früheren Herrſcher auf die 


Blutige Unruhen in Budapeſt. 


Miniſterpräſident Graf Bethlen, 
gegen deſſen Regierung in Budapeſt rieſige ſo⸗ 
Zialdemokratiſche Kundgebungen ſtattfanden. 
Mehrere Perſonen wurden bei den Zuſammen⸗ 
ſtößen mit der Polizei ſchwer verletzt. 
Knie. Der Beſiegte wußte, daß es um ihn ge⸗ 
ſchehen war. Er brach auf und floh zuerſt in 
wahnſinnigen Sprüngen, dann langſamer und 
langſamer und ließ die Tage feiner Herrſchaft, 
feines Ruhmes und ſeiner Wonmen hinter ſich. 
Der Sieger geſtattete ihm die Flucht. Er 
folgte nur einige Schritte, drohend und maje⸗ 
ſtätiſch. Dann kehrte er ſich zu den Hindimnen, 
amd mit donnerndem Siegesſchrei verkündete 
er Wäldern und Strömen, daß er ſich in den 
Beſitz und in alle Rechte ſeines Vorgängers 


Zum Urteil im Lena Goldfields⸗Prozeß gegen Sowjetrußland 


ſeit 32 Jahren die Regentin Hollands, wurde am 
31. Auguſt 50 Jahre alt. Wilhelmine folgte 
ihrem Vater König Wilhelm 3. am 23. Nov. 
1890 zunächſt unter Vormundſchaft ihrer Mut⸗ 
ter, der Königin Emma, auf den Thron, wurde 
1898 ſelbſtändig und vermählte ſich 1901 mit 
Heinrich Herzog won Mecklenburg⸗Schwerin. Ihre 
jetzt jährige Tochter Juliana wird die hollän⸗ 
diſche Thronfolge antreten. 


Von den Goldwäſchereien der Lena Goldfields Geſellſchaft in Rußland: 
Goldarbeiter waſchen den goldhaltigen Sand des ſibiviſchen Flüßchens Choral. 

Das Schiedsgericht in London hat im Prozeß Lena Goldfields⸗Sowjetregierung feinen Spruch 

gefällt und die Sowjetregierung wegen Verletzung des Konzeſſionsvertrages zu einer Enifi chädi⸗ 

gung won 13 Millionen Pfund (260 Millionen Mark) werurteilt. Die Lena Goldfields Hit eine 

Geſeellſchaft, die mit gemiſchtem deubſchen, engliſchen und e Kapital arbeitet. 
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„Die Belt am Sonntag“ 


gesetzt habe nnd daß er nun der Herrſcher fei, 
ein Monarch, unüberwindlich in feiner Macht. 
F Und die lohfarbenen, ſanſtäugigen, furcht⸗ 
ſamen, klugen Hindinnen äſten friedlich weiter, 
als ob kein blutiger Kampf um ſie getobt hätte, 
glücklich in der Sonne, die den Schnee ſchmolz 
und die Kiffen voll tieſblauer Enzianblüten auf- 
blühen ließ. 


Eine Infel wird von ihren Bewohnern geräumt. 


Revier ein Fremder. Gin viefig ſtarkes Tier, 
dürſtend nach Liebe und Kampf. Mit keinem 
Laut kündete er fdin Kommen und feine Macht 
an. Er drohte keinem Rivalen, noch donnerte 
er feine Herausforderung in die Welt hinaus. 
Er kam in die Stille wie ein Traum. Er hatte 
den noch warmen Geruch der Herde gewittert 
und folgte den Spuren, bis er den leicht be⸗ 


Die den won Kilda (Schottland) ease mit ihrem hg auf Schabuppen die Inſel. 

Unter der Ginwohnerſchaft der ſchobtiſchen Inſel Kilda war durch die ſchlechten Arbeits⸗ und 

Ernährungsverhältniſſe eine ſolche Not ausgebrochen, daß ſchließlich die engliſche Regierung mit 

eimer Radikalkur durchgriff umd die unfruchtbare Inſel räumen ließ, um die Leute in einer ande⸗ 

ren Gegend anzusiedeln. Tauſend Jahre lang war die Inſel Kilda bewohnt, die nun werlaſſen und 
öde im Meere liegt. 


Seitdem gingen die Tiere friedevoll und 
glücklich duch die Wälder. Die Himdinnen mwa- 
ren ihm in Liebe zugetan. Rivalen mieden das 
Revier. Schilſtmauern umgaben die Teiche, die 
im Sommer die Köſtlichkeit des Bades gaben 
und Salzſteime zum Lecken und moosweiche Plä⸗ 
the, die der Hürſch für feine Liebesfeiern ſucht. 

Es ſchien, als ob Friede und Stille ewig 
dauern ſollten auf dieſem glückhſeligen Flecken 
Erde, voll von wilder, andachtsvoller Schönheit. 

An einem Septembermorgen kam in dieſes 


21 — 


Der erſte weibliche 
Cuftſchiff⸗steuermann. 


Frau Sophie Thomas⸗Berlin 
Hat als erſte Frau vom Reichsvevkehrsminiſte⸗ 
mium im Deutſchland den Ausweis als Ruber- 
gänger auf Kleinluftſchiffen erhalten. Als Ru- 
dergänger bedient ſie mach Anweiſungen des Ka⸗ 
pitäns das Geiten- oder Höhenruder des Guft- 
ſchiffes mit den dazugehörenden Geräten. 


ſchneiten Weideplab betrat und den Unbeſiegli⸗ 
chen mit ſeiner Herde vor ſich ſah. 

Nebel krochen über die Bergwände. Wol⸗ 
ken ſchleppten ſich ſchwer voll Regen fort am 
niedrigen Himmel. Dünme, graue Schleier hin⸗ 
gen an den ſteilen Hängen. Heller Dampf vin- 
gelte ſich A den Berggipfeln, und trieben wie 
rauchende Vulkane ihre weißen Dampfwölkchen 
empor. 

Und von irgendwo aus dem Nebel kam der 
ferne, dumpfe Schrei eines Hirſches und das 
plätſchernde Fließen eimes Baches. 


Der Unbeſiegliche rupfte an den Grasbüſcheln 


und gab hin und wieder ein tiefes Knurren von 
ſich, weniger eine Herausfordevung an den Gin- 
dringling, ſich zum Kampfe zu ſtellen, vielmehr 
eime Warnung, daß hier der Herr des Bezirkes 
jei, gekrönt mit der gefährlichen Waffe eines 
Zwanzigenders. 

Plötzlich vernahm er näherkommende Hufe 
und ein Brechen der hartgefrorenen Schneekru⸗ 
jte. Erſtaunt fah er auf, dann zornig. Mitten in 
die Lichbung hinein trat der Fremde. Seine An- 
näherung aus dem Nebel ließ ihn ungeheuer 
wachſen. Dann ſtand das rieſige, majeſtätiſche 
Tier reglos ſtill wie aus einem Granjitblock ge- 
meißelt. 


Siwt Sta. 9 
wurde anſtelle der beiden erſten E 
Dr. Steidle und Dr. Pfrieme zum alleinigen 


Bundesführer der öſterreichiſchen Heimwehren 
evnannt. 


——. 


Der Unbeſiegliche erhannbe ſofort, daß er eis 


nem furchtbaren Gegner entgegentrat, der auf 
einen Kampf um Leben und Tod losging. 

Er wußte, hier nützte keine Drohung oder 
Gimſchüchtevung. Hier galt es die Herrſchaft über 
die Herde. 

Dangſam zögernd ging er dem Fremden 
entgegen. Ohne Hajt näherte fih auch der Frene 
de. Als nur eine furze Entfernung fie noch 
trennte, ſtürzten ſie aufeinander los wie zwei 
gegeneinander ſtürzende Lawinen, daß die Wäl⸗ 
der und Berge im Echo dröhnten von ihren don⸗ 
nernden Schlägen. Sie flogen wie Ringkämpfer 
übereinander her, riſſen ihr ineinander gefah⸗ 
venes Geweih auseinander, um einer dem anbe- 
ven in die Weichen zu vammen. Dann wieder 


wie man Amerikas verbrecherkönig fing. 


Jack Diamond (im hellen Hut) geht durch die Zollſperre won Antwerpen, wo er auf dem Dampfer 
„Belgenland“ eingetroffen war. 
Auf ſſeiner ganzen Reiſe von der Polizei beobachtet und an den einzelnem Stationen im voraus 
erwartet, konnte der berüchtigte König der Unterwelt won Chicago ſchließlich in Aachen ſeſtge⸗ 
mommen werden. 
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die hämmernden, ſchmetternden Stöße, von neu- 
em die erbitterten, wütenden Schläge, von neu⸗ 
em das Schleudern im würbelnden Kreise. 


„ 


in den Ohren klang. Hin und wieder fiel laut⸗ 
los ein Blatt aus den Goldgewölben der Bu⸗ 
chen oder es kreiſelte ein Samenflugblatt aus 


Der mumien⸗ skandal in Düſſeldorf. 


Die Polizei holt die Mumie aus dem Wohnhauſe des italieniſchen Arztes Mancini, um 5 fie 


zwangsweiſe 


ſe beiſetzen zu laſſen. 


Der ſtalieniſche Arzt Mancini, der feit Jahren die anumifizierte Leiche feiner Frau in feiner Woh- 
mung aufbewahrt hatte, ijt feiner Ausweiſung zuvorgekommen und hat Düſſeldorf verlaſſen. 


Es war, als ob zwei Orkane gegeneinander 
raften), ‚jo tobte der ſchrechliche Kampf. Siebe und 
Tod, die beiden unvergleichlichen Mächte durch⸗ 
ſtrömten mit grimmiger Gier die Kämpfenden. 

Blutſpritzer warfen Rubine in den Schnee. 
Der ſüße Geruch des Blutes machte ſie vollends 
toll umd werſetzte fie in eine ſolche Raſerei, daß 
nur der Tod des einen oder anderen dieſem 
Chads ein Ende machen konnte. 

Etwas aus den erſten Tagen der jungen 
Erde war in dieſem Kampfe, als die ungefeſ⸗ 
felten Elemente ihre Kräfte vor der Erſtarrung 
tobend ineinanderſchlugen. 

Ohne Unterbrechung ſteigerten die Duellie⸗ 
wenden Angriff um Angriff und wurden zu 
einem wälzenden Knäuel von wirbelnden Glie⸗ 
dern. 

Die rieſigen Tiere hielten fh mit ihren 
furchtbaren Kräften die Waage. Die Erde dröhn⸗ 
te unter dem Geſtampf ihrer Hufen und dem 
Gewicht ihrer Leiber, bis fie reglos verharvren, 

verhängniswoll zuſammengeſchmiedet durch das 
ineinander verfangene Geweih. Alles war ſtill. 
Eine fo ängſtliche Stille, daß einem das Blut 
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24. Forbſetzung. 

Ueber den Tiſch ſprang jetzt der Laufburſche: 
„Weil du eiferſüchtig biſt auf die Kellnerin, drum 
ſchimpfſt. Selber möcht'ſt den Poſt⸗Max!“ ſchrie 
er der Grete ins Ohr, denn er war verliebt in 
ſie, obwohl hoffnungslos, da er erſt vierzehn 
Jahre zählte. 

Der Kutſcher zog die Zügel an. „Wenn i von 
Gi zu reden Hör... er mag ſich in acht neh- 
men 

„Wer denn? Wer mag ſich in acht nehma, 
Michele?“ ließ die quabblige Stimme der Köchin 
vernehmen. 

Der Kutſcher markierte einen Peitſchenſchlag 
mit der Zunge. „Na, der junge Aſſiſtenzart oben, 
der Doktor Hartlieb.“ ; 

„Wollt ihr ihm was tun, Michele?“ 

„J? J bewahre! S net! Aber g anderer will 
ihm was tun. Den Schädel will er ihm einhau'n. 
S muah geſtern vor dem Hirſchwirtshaus halten, 
weil der alte Hirſchwirt bei der letzten Hauerei 


dem dunklen Ahorn wie eim toter Schmetterling 
auf den Schnee. 

Als die Gegner aufeinander Tosfuhren, daß 
die Funken von ihrem Geweih und die Erd⸗ 
klumpen unter ihren Hufen flogen, war es ein 
ſchrecklicher Anblick. Aber nun, in einer Stellung 
der Erſtarrung mit meinandevgeichlagenem Ge- 
weih, war es noch ſchrecklicher. Die Muskel und 
Sehnem verrenbt, ihre Rückenwirbel zur Erde ges 
beugt, das mächtige Gehövn geſeſſelt, unlösbar 
für immer. 

Nicht vorwärts noch rückwärts ging ein 
Schritt. Ihr ſtolzes Geweih wuchs ihnen zum 
ſchrecklichen Verhängnis. Die Feſſelung ihrer 
Waffen bändigte fie brutaler als Leben und Tod. 

Den Unbeſſeglichen beſiegte ſeine Kraft, wie 
der Furchtloſe das Opfer feiner ſelbſt wurde. 

Sie drehten und wanden fid, um fid einer 
dem andern zu entreäßen. Hoffnungslos! — Das 
Entſetzen ließ den Kampf um ſich ſellbſt einer 
vom anderen weg noch eimmal vafender als zu⸗ 
vor entbrennen. — Vergebens! 

Nimmermehr werden ſie ihre folgen Häup⸗ 
ter erheben oder zur Aeſung in das Gras ſen⸗ 
ken. Verhungern ift der Preis ihres Kampfes. 
Dumpfe Verzweiflung läßt ſie erſtarren. 

Schmerzwolle Liebeswaffen find ihre ſtolzen 
Kronen, in deren Enden der Tod klappert. 

Die Sonne war leuten und ſtrahlend 
durch den Nebel gebrochen und breitete ihre feg- 
nenden Stwahlen mit zauberhafter Verliebtheit 
über die Erde aus, die ſich in der Schönheit 


` 


Zum Beginn des deutſchen Naturforfcher-Rongreffes. 


Prof. Johannes Fitling⸗Bonn, der 

hervorragende deutſche Botaniker, 

der 1. Vorſitzende des Vereins deuk⸗ 
ſcher Naturforſcher. 


eines auf den Schädel kriegt hab. Und da kommt 
der Anton Kraps, der Schneider raus, und im 
Vorbeigehen hab i ihn wollen mecken und Hab 
gſagt: Na, morgen äſcht Hochzeit, hör i. Ja, 
brummt er, und will worbei. Da fag i, weil i ihn 
nechen will: Nimm dich bloß in acht, fag i, daß 
deine Annemarie net zu wiel krank wird; i hab 
amal läuten hören, fie hätt' Vorlieb' für d' Aerzt 
Da wivd der Schneider ganz wild, ganz fuds- 
teufelswild. Er tät mir den Schädel einſchlagen, 
hat er geschrien, wenn i moch einmal jo was fa- 
ge, und net bloß mir, auch meinem Doktor tät 
er den Schädel einſchlagen, und er ſollte ſich hü⸗ 
ten, ihm in den Weg zu laufen, ſonſt gäbs ein 
Unglück. Da kommt unſer junger Doktor aus 
dem Wirtshaus raus, und ſteigt in den Wagen. 
Im Vorbeigehen nickt er dem Schneiderlümmel 
moch zu, aber der rollt bloß die Augen ganz 
wild. . .“ Ein ſcharfes Läuten, von einer großen 
Schelle neben der Tür herrühvend, ließ alle zu- 
ſammenfahren und aufſpringen. 

Als der Laufburſche mit ſeinen übermüti⸗ 


gen Sprüngen die Steintreppen hinauf rannte, 


die zum Hausflur führten, hätte er beinahe die 
Doktorin umgeworfen. Aber fie ſchalt ahn nicht, 
fie ſchien es ſelbſt eilig zu haben. 

Doktor Hartlieb hatte indes, trotz Schnee 
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Die Univerſität won Königsberg, die Tagungs⸗ 

ſtätte des Kongreſſes, der am 7. September be⸗ 

gann. 
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und Wind, ſſeelenvergnügt den Weg zu feinen 
Patienten angetreten. Was kümmerte in das 
Wetter? Er war wohlgeborgen. Die Ohren un⸗ 
ter den hohen Pelzkragen geschoben, eine präch⸗ 
tig duftende Havanna zwiſchen den Lippen, 
warme Gummiſchuhe über den Stiefeln — da 
konnte mans ſchon aushalten. Man mußte eben 
werſtehen, ſich warmzuhalten, und Erich verſtand 
das ausgezeichnet, in jeder Beziehung. 

Schon als Knabe hatte er, noch unbewußt, 
das Talent, ſich ein molliges Plätzchen zu ver⸗ 
ſchaffen, bei jeder oey ausgeniigt. Suchte 
er einen Freund zu gewinnen, ſo war es unbe⸗ 
dingt des Rektors Sohn. Schnitt er als Prima⸗ 
ner die Cour, ſo wars des Profeſſors Tochter. 
Auf der Univerſität wählte er forgfam dasjenige 
Korps, welches für ſpäter die ausgiebigſten Kon⸗ 
nexionen verſprach. Daß er dabei doch ſeine Kol⸗ 
legien pünktlich beſuchte, war bei ähm ſelbſtver⸗ 
ſtändlich; die Profeſſoren mußten ihn ſehen, auf 
ifn aufmerkſam werden, und zum Bummeln 
waren ja die Nächte da. Nicht allzu wild und blö⸗ 
de austoben, nein, das liebte Erich nie, das 


konnte der Geſundheit ſchaden. Aber ſoviel 


Trinkfeſtigkeit und Fechteifer zu zeigen, daß man 
ihn zum Senior wählte, fand er für angebracht. 


rer Jahreszeiten weitete und dehnte. Der weiß⸗ 
Leuchtende Glanz des Schnees, die Farbenſpiele 
‘Des Sommers, über das tiefe Blau des Gn- 
gian das glutende Goldgewölbe der herbſtlichen 
Buchen und die ämmergrünen Matten des Hoch⸗ 
Landes. 

So wunderbar dehnte ih das Auf und Ab 
des Gebirges, daß man nicht ſpüvte, wie ſtei⸗ 
nern fein Herz war. 


Hoffnungslos, die Häupter zuſammenge⸗ 
ſchloſſen und vor einander gebeugt ſtehen die 
Kämpfer und die ſanftäugigen, furchtſamen klu⸗ 
gen Hindinnen äſen trächtig im ſteigenden, fal⸗ 


lenden Sonnenlicht und laben ſich friedlich an 


den Gräſern, die immer und überall unter dem 
ſchmelzenden Schnee hervorſprießen. 
Berechtigte Uebertragung von C. P. Hiesgen 


bat Sch Sn 


Eine Gedenktafel für Rapitän Franz Romer. 


Die ſoeben enthüllte Gedenktafel für Kapitän Romer am Hotel Wendelſtein. 
Zu Chren des deutſchen Kapitäns Romer, der durch feine kühne Ueberquerung des Atlantic in 
einem 6 m langen Klepperboot ſeinerzeit in der ganzen Welt won ſich vreden machte, wurde jetzt 
eine Gedenktafel enthüllt, die der Obhut des Hotels Wendelſtein übergeben wurde, in dem Ro⸗ 
mer die letzte Zeit vor feiner Abfahrt mach Amerika werbrachte. Romer wurde bekanntlich im 
September 1928 das Opfer eines Tornados bei den Kleinen Antillen. 


Das Wunderkind. 


Die Sängerin war vom Podium abgetre⸗ 
ten. Nun öffnete ſich die Tür, und ein Heiner 
ſechsjähriger Knabe mit einem unendlich ſchma⸗ 
len Geſichtchen, aus beffen dupchſichtiger Bläſſe 
zwei große, braune Augen leuchteten, trat, ge⸗ 


Die franzöſiſche Pilotin Baſtié 
fliegt neuen Dauerweltrekord. 


Maryſe Baſtie, ; 
die bekannte Pariſer Fliegerin, felie einen 
neuen Dauerflugweltrekord für Frauen mit 39 
Stunden auf. Den letzten Rekord hatte die fran⸗ 
zöſiſche Fliegerin Bernftein mit 35 Std. 46 Min. 

57 Sek. 


folgt von einem älteren, robuſt gebauten Man⸗ 
me, an den Flügel, nahm auf dem Drehſtuhl 


Plat und begann, nachdem er ſich ganz in Künſt 


lermanjer durch fein Lockenhaar gefahren, zu 


ſpielen. Eifrig wühlten die kleinen Hände ſich 


in die Taſten, immer leidenſchaftlicher wurde 


das Spiel, das der neben dem Kinde fihende 


Mann durch leiſes Zuflüſtern noch anzufeuern 
ſchien. 


Zum geglückten Ozeanflug 
von Coſte und Bellonte. 


Frau Coſte, 
die Gattin des kühnen ſranzöſiſchen Ozeanflie⸗ 
gers, der mit ſeinem Gefährten Bellonte die 
Strecke Paris⸗New York in 36 Stunden glatt 
zurücklegte, erfuhr als erſte die glückliche An⸗ 
kunft ihres Gatten in New Vork. Während des 
ganzen Fluges ſtand fie mit dem Flugdienſt der 
großen Zeitungen in Verbindung, um ſtets über 
Standort und Befinden ihres Gatten unterrich⸗ 

tet zu ſein. 


Als das Stück zu Ende war, erhob ſich ſchal⸗ 
lender Beifall. Gelaſſen nahm der kleine Künſt⸗ 
ler ihn entgegen, ſpielte noch drei Sächelchen 
und trat dann in Begleitung des Mannes ab. 

In der erſten Parkettreihe ſaß ein Herr mit 
leicht angegrautem Vollbart, der dem Spiel des 


— 


paris ichs den 8 von Coſte und Bellonte. 


Die Menſchenmaſſen hören wor der Lautſprecheranlage eines Paviſer Zeitungsgebäudes die Ueber⸗ 
tragung des Empfangs der Ozeanflieger in New Vork. 
Die kühnen franzöſiſchen Piloten Coſte und Bellonte, die den erſten Oſt⸗Weſtflug ohne Zwiſchen⸗ 
Landung bis New Pork wollführten, find noch die 2000 km⸗Strecke nach Dallas (Texas) weiterge⸗ 
flogen und haben den dafür ausgeſetzten 25 000 Dollarpreis gewonnen. 
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‚Knaben mit e Intereſſe gefolgt war. 
Aber nicht die Kunſt des Frühreifen hatte ihn 


gefeſſelt. Er war ſelbſt hochmuſikaliſch, und das, 


was er joeben gehört, brachte ihm die Ueberzeu⸗ 
gung bei, daß es nicht geniale Begabung war, 
was den Knaben ſo mutig und klangſicher über 
die Taſten gleiten ließ, ſondern ein durch qual⸗ 
wolle Marter künſtleriſch aufgepeitſchtes Talent. 
Der verſchleierte Blick des Knaben ein Reich der 
Schmerzen. Sein ganzes Weſen trug die Spu⸗ 
ren jener grauſamen Gewalt, die gewiſſenlos 
aus der baum geöffneten Seelenknoſpe das Ver⸗ 


ſteihen des reifen Menſchen herauspreßt. Ein 
Kind ging hier an der Habgier anderer elend 
zugrunde. 
Heißes Mitleid lief über das Herz des Bep- 
bachters. Er ſtand allein, war unabhäng'g und 
brauchte niemand Rechenſchaft zu geben über 
ſein Tun. Wenn er ſich des Knaben annahm? 
Gleich am anderen Morgen holte er ſich in 
der Konzertagentur, die die Veranſtalzung ein⸗ 
geleitet hatte, die Adreſſe des Wunderkindes. Er 
ſtieg drei Treppen hoch, ſtolperte durch einen 
finſteren Gang umd landete ſchließlich vor einer 


PREISAUFGABE! 


TEO — MAX — ZACHARIAS — ERICH 


Die hier angegebenen Wörter sollen so unter- 
einander gesetzt werden, dass die Anfangs- 
buchstaben von oben nach unten gelesen, das 


Wort M E T Z ergeben. 


Für die richtige 


Lösung haben wir folgende Preise ausgesetzt: 


1 Küchen-Einrichtung, 715 


1. Preis Rmk. 2.000°— in bar, 
2. Preis Rmk. 1.200°— in bar, 
3. Preis 1 Speisezimmer-Einrichtung, 
4. Preis 1 Schlafzimmer-Einrichtung, 
5. Preis 

6.— 8. Preis 3 Photo-Apparate. 

9.—12. Preis 


4 Fahrräder für Herren u. Damen, 


13.—22. Preis 10 Radio-Apparate (3 Röhren), 
23.—32. Preis 10 Füllfederhalter mit Goldfedern, 
33.—50. Preis 18 Taschenuhren für Herren u. Damen, 
51.—80. Preis 30 Photo-Apparate und eine grosse Anzahl Trost- 
preise in Ia. Ausführung. 
Jeder, der uns die richtige Lösung einsendet, 


erhält einen der obengenannten Preise. Sämt- 
liche zur Verteilung kommenden Gegenstände 


sind fabrikneu. 


Die Verteilung der Trostpreise nehmen wir selbständig vor, die Hauptpreise 
werden unter Aufsicht eines hiesigen Notars verteilt, Die geringen Versand- 
kosten für Zusendung der Preise sind vom Einsender zu tragen, Die Lösung 
muss sofort in genügend frankiertem Brief eingesandt werden und ver- 


pflichtet Sie zu nichts, 
Sehreiben Sie noch heute an: 


Westdeutsches Exporthaus, Eisemroth, 
Deutschland. 


Die Preise 3—5 und 9—12 werden auf Wunsch in bar ausbezahlt. 
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22. Fortſetzung. 

So vergingen die Studienjahre, und Erich 
Hartlieb war ſtets auf glattem, von ihm ſorgſam 
gebahntem, wenn auch nicht immer geradem We⸗ 
ge gewandelt, bis der große Stein des Anſtoßes 
Kam — das Examen. Und ſiehe da, nun ſtolperte 
Erich Hartlieb über den Stein und fiel — durch! 

Es brauchte ſehr lange Zeit, bis er ſich von 
dieſem furchtbaren, unerwarteten Fall erholte, 
und wieder auf die Füße kam. Sein Selbſtver⸗ 
trauen, die ſichere Rechnung auf ſeine unfehlba⸗ 

ve Schlauheit, hatten einen argen Stoß erlitten; 
fie hatten ihn einmal betrogen, es konnte wieder 
geſchehen. Mit wütender Energie bereitete er 
ſich auf das zweite Examen wor. Die Arbeit an 
ñh war ihm verhaßt, aber nun fie ihm zum 
Zweck wurde, fraß er ſich förmlich in die Bücher 
hinein, ſſchickte die noblen Freunde, da fie ihm in 
der Stunde der Not fo wenig genützt, zum Teu- 
fel, und ließ es einmal auf ſeine eigene Kraft 
ankommen. So beſtand er, als die Zeit da war, 
jein Examen glänzend. 


(Dillkreis) 


»Und mun ſchaute er ſich aufmunternd um. 
Nun galt es, ſorgſam zu wählen und fih vor- 
zuſehen. In der großen Stadt die jämmerliche 
Rolle des jungen, unbekannten Arztes, der Jah⸗ 
we hindurch wergeblich auf lohnende Praxis war⸗ 
tet, zu ſpielen — nein, das auf keinen Fall. Oder 
um eine Stelle als Aſſüſtenzarzt in einer Klinik 
gu betteln, und jahrelang für ein paar Groſchen 
fH ſchinden — nein, das noch weniger. Was 
aber blieb dann noch? Wo war das warme Neft, 
in das er fidh hineinſetzen konnte? 


Eines Tages kam es wie ein Blitz über ihn, 
umd erleuchtete ſein Gehivn. Da war es ja, was 
er brauchte! Wie hatte er nur das wergeſſen 
können? Bergau! Der Doktor Höberle mit feiner 
großen Praxis, feinem Sanatorium, feinem Geld 
Die Doktorin eine Verwandte, zwar mur die 
Schweſter von Erichs Stieftante, aber doch ver⸗ 
wandt. Und kein Sohn da, wohl aber eine Toch⸗ 
ter! Hurra! 


Erſt einen Brief zu ſchreiben, würde gewagt 
ſein, die Antwort konnte ablehnend ausfallen; 
aijo den Handkoffer gepackt und dort den Zau- 
ber der Perſönlichkeit wirken laſſen. Und er kam, 
wurde geſehen, und ſiegte. Die faſzinierende, 
großſtädtiſche Liebenswürdigkeit des jungen ſchö⸗ 
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Tür, durch die perlendes Alavienipiel und gleich⸗ 


zeitiges lautes Schelten drang. Auf ſein Klop⸗ 


fen nahten ſich Schritte, und der Mann, der am 
Vorabend den Knaben geleitet, öffnete. : 

„Sie wünſchen?“ fragte er unfreundlich. 

Der Beſucher ließ ſeine Augen nach dem 
ſchäbigen Sofa ſchweiſen, wo eine dicke, ſchmu⸗ 
hig ausſehende Frauensperſon ſaß. 

„Mein Nome ift Profeſſor Althoff. Ich hör⸗ 
te geſtern das Konzert Ihres Knaben und inter 
eſſiere mich für den kleinen Künſtler. Iſt er Ihr 
Sohn?“ 

„Nein, bloß angenommen. Warum?“ 

„Weil ich bereit wäre, ſeine Zukunft ſicher⸗ 
zuſtellen, wenn wir uns einigen.“ 

Der Mann warf einen raſchen, laueenden 
Blick auf ihn. 

„Ich verſtehe nicht recht. Ach 'm hot gute 
Lehrmeister, alles übrige beſorge ich ſelbſt“. 

„Es iſt nicht meine Abſicht, den Knaben 
aia in Muſik ausbilden zu laffen.“ 


Tabletten 
die Schmerzstiller 


„Nicht? Was denn ſonſt?“ F 

Der Profeſſor trat näher heran. 0 

„Es Aut mir weh, einen jungen Menſchen, 
den nicht die imnere Notwendigkeit drängt, auf 
einem ſo dornenvollen Wege zu ſehen. In Wun⸗ 
derkindern kenne ich mich nämlich aus. Vielleicht 
deshalb, weil ich ſelbſt beinahe eins geworden 
wäre! Was Ihr Knabe geſtern bot, war Talent, 
micht mehr! Das Kind wird imſtande jein, noch 
einige Jahre lang die Hörer über dieje Tatſache 
zu täuschen, dann aber ift feine Künſtlerlauf⸗ 
bahn unwiderruflich zu Ende. Sie ſelbſt — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Sie Fachmann find — müſſen, 
dies zugeben.“ 

„Ja, aber was wollen Sie eigentlich?“ 

„Ich möchte, daß Sie mir den Knaben ab» 
treten, und zwar ſofort!“ Aus der Sofaecke 
ſchrillte ein Aufſſchrei. 

„Was will der Herr? Unferen Knaben, die 
Stütze unſeres kommenden Alters, wollen Sie 
uns nehmen?“ 

Althoff ſchüttelte den Kopf. „Im Gegenteil. 

Ihr Verlust fol Ihnen voll und ganz erſetzt 
werden. Fordern Sie!“ 
o οοοο οοο 0209 
nen Mannes eroberte die Bergauer im Sturm. 
Die Tante — er mannte fie fo, obgleich fie es nicht 
war —, war ſehr erfreut über feine wertrauens⸗ 
wolle Herzlichkeit. Headdy ſchwärmte vom erſten 
Augenblick für ähn, und auch der ernſte Doktor 
nahm den eVrwandten freundlich auf. 


Es machte ſich dann wie von ſelbſt — es 
ſchien aber nur jo —, daß Erich in dem Wohn⸗ 
haus der Familie einquartiert und in kurzer 
Zeit als Familienmitglied angeſehen wurde; ein 
merkwürdiger Zufall fügte es dann bald danach 
auch, daß plötzlich einer der Hilfsärzte des Sa⸗ 
natoriums eine unbezwingliche Sehnſucht mach 
der Großſtadt verſpürte. Ob nun der Wunſch 
mach Abwechſlung oder Erichs feurige Schilde⸗ 
rungen der hauptſbädtiſchen Freuden und glän⸗ 
zenden Ausſichten, welche ſich einem jungen 
Arzt dort böten, die Reiſeluſt erzeugten, blieb 
ſunerörtert. Tatſache war, daß Erich die Stelle 


des abgehenden Arztes einnahm, und ſich durch 
ſcheinbar großen Eifer und praktiſche Tüchtigkeit 
allſeitig beliebt zu machen wußte. Ein ganzes 
Jahr ſatz er nun ſchon in dem warmen Net, und 
außer der dummen Geſchichte mit dem Wäſcher⸗ 
mädel, hatte er ſich keine Unklugheit ee 
fen. 
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Die Frau wollte den Mund zu einer Ent⸗ 
gegnung öffnen, doch ihr Mann kam ihr zuvor. 

„Achim tritt ungefähr dreimal im Monat 
auf. Das gibt beiläufig einen Reingewinn von 
gweitaufend Franken.“ 


„Die Welt am Sonntag” 


„Du brauchſt nicht vorzuſpielen . nie... 
miemals wieder! Komm nur!“ Ohne eine Spur 
von Bewegung ließ das Paar ſie gehen. Feſt, 
fo feft, als gelte es einen koſtbaren Schaz zu 
verwahren, hielt Profeſſor Althoff die kleine 


Blutiger Umſturz in Argentinien. 


Die EEE won Buenos N wo blutige Kampfe ſiattgeſunden haben, 
bei denen an 1000 Perſonen verwundert worden find. ) 


General Uriburu, 


der Führer der auſſtändiſchen Truppen, der die 
Präſidentſchaft übernommen ha und den abge- 
dankten Präſidenten Srigoyen verhaften ließ. 


„Bitte, ich decke dieſe Summe bereits für 

den nächſten Monat. Der Betrag wird Ihnen 
regelmäßig zugehen, ſolange, bis Achim ſelb⸗ 
ſtändig ift. Ich werde dann weiterhin Sorge tra- 
gen, daß er ſeine Pflegeeltern in eben dem 
Maße wie bisher unterstützt. Hier find auch mei- 
me Legitimationspapiere.“ 

Gierig funkelnd ruhte der Blick des Man- 
mes auf dem Gelde. 

„Wir wollen erſt einmal für ein Jahr ab⸗ 
ſchließen,“ ſagte er vorſichtig. 

„Nein, es muß für immer ſein! Ich nehme 
jetzt den Knaben mit mir und bringe ihn dort⸗ 
hin, wo er hingehört — zu den Kindern. Alles 
andere machen wir dann ſchriſtlich ab.“ Er trat 

ans Klavier und ſtrich dem Knaben zävtlich 
übers Haar. „Nimm deinen Hut, Achim, wir 
gehen Hort!“ 

0 „Wenn ich vorſpielen fol, muß ich mir- erft 
die Hände waſchenl“ 


Knabenhand in der ſeinen. Durch ſeine Seele 
brauſte das Glück. Achim wagte an ſeinen ſchwei⸗ 
genden Begleiter keine Frage zu ſtellen. Nur ein 
ſcheuer, forſchender Blick ſtreifte von Zeit zu 
Zeit das gütige Antlitz an ſeiner Seite. Vor 
einem großen, ſchönen Tor machten ſie halt. „Er⸗ 
ziehungsheim“ ſtand in Meflinglettern darüber, 
Achim konnte noch nicht leſen. Ihm gefielen 
bloß die leuchtenden Buchſtaben und der glän⸗ 
zende Ring, an dem der Profeſſor jetzt kräftig 
zog. Althoff verlangte den Direktor der Anſtalt 
zu ſprechen, und bald ſtanden ſie in einem 
freundlichen, mit Blumen geſchmückten Emp⸗ 
fangsraum und wurden won einem alten Herrn 
liebenswürdig begrüßt. 


„Wen bringen Sie denn da, lieber Freund?“ 
fragte er herzlich. 
„Ein armes, verdurſtendes Pflänzchen, für 
das ich mir von Ihnen viel Liebe und Nachſicht 
erbitte. Wo find Ihre Zöglinge jetzl?“ 
„Im Garten, beim Spiel!“ 
„So wollen wir gleich hinabgehen und können 


Hartlebens „Rofenmontag“ als 
Tonfilm. 


Lien ER als Traute Reimann und Mathias 
Wiemann als Leutnant Hans Rudolf 

in dem neuen Tonfilm „Roſenmontag“, der mach 

Otto Erich Hartlebens gleichnamiger Offiziers⸗ 

tragödie gedreht wurde. (Photo Ufa). 


dabei ganz gut — — — lauf nur immer voran, 
Achim, wir kommen ſchon mach!“ Unmerklich 
blieb er mit dem Direktor ein wenig zurück, in⸗ 
des der Knabe mit neugierig ſtaumenden Augen 
den Garten betrat. „Der arme Knebe iſt näm⸗ 
lich ein ſogenanntes Wunderkind“, fuhr Alt⸗ 
hoff fort. „Ein ſogenanntes, wohlverſtanden, 
denn wäre ers wirklich, dann hätte es keinen 
Zweck, die Hand an ein junges Reis zu legen, 
dem von Natur aus eine höhere Entwicklung be⸗ 
fimmt ift als anderen Sterblichen. Vor einer 


Beginn des deutſchen Tiaturforfcher-Rongreffes in Aönigsberg 


Die Eröffnungsſitzung des deutſchen Naturforſcherkongreſſes in der Univerſität Königsberg. 
Von ganz außen limks mach rechts: Prof. Goldſtein⸗Berlin, zu deſſen 80. Geburtstag eine Feſt⸗ 
ſitzung der Kongreßteilnehmer stattfand, Kurator der Univerſität Königsberg Dr. Hoffmann, 
Prof. Raſſow⸗Leipzig, Prof. Mitſcherlich⸗Königsberg, Prof. Ramſauer von dem Berliner AGO. 
Forſchungsinſtitut, Prof. Paneth⸗Königsberg. 
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halben Stunde habe ich Achim von jeinen Pei- 
nigern losgekauft, und jo Gott will, jol er ein 
tüchtiger und lebensfroher Menſch werden. Und 
mum habe ich noch eine beſondere Bitte an Sie, 
Herr Direktor. Laſſen Sie ihn vorläufig den 
ganzen Tag mit den Kindern jpielem... nur 
ſpielen ... und ſchlafen .... er ift innerlich ſo 
müde ... Und zwingen Sie ihn nicht ans Sla- 
vier, wenn er nicht aus eigenem Antrieb danach 
verlangt. 

In immer raſcherem Tempo war Achim 
ausgeſchritten. Hohe Bäume umrauſchten ihn, 
ſchwellende Roſen ſandten ihren Duft zu ihm 
herüber, ein Springbrunnen warf feine gli- 
tevnden Bogen in die Sommerluft... Und 
vorne, auf dem breiten Naſenplatz, tollten die 
Knaben in munterem Spiel. Bälle flogen hoch 
und bunt umränderte Reifen ... Wie gebannt, 
die Hände auf das pochende Herz gedrückt, 
lauſchte Achim in die fremde Umgebung. Dann 
wandte er fiH ſcheu nach rückwärts. Seine beiden 
Begleiter waren verſchwunden . 

Da ging ein Dehnen durch den überzarten 
Körper des Knaben, und mit einem Jubelſchrei 
lief er durch das goldene Tor der Freiheit. 
ein Kind 


Ungarns neilealtetender Mini⸗ 
ſterpräſident geſtorben. 


Biſchof Joſef Vaß, 
der ungariſche Wohlfahrtsminiſter, als rangäl⸗ 
teter Mimiſter der ftümdige Stellvertreter des 
Minüſterpräſidenten, ift in Budapeſt einem Ge- 
hivnſchlag erlegen. Biſchof Vaß war 10 Jahre 
lang Mitglied der ungariſchen Regierung. 
Eugen Meyer, 


Seeckts Berliner Wahlrede. 


In der Wahlkundgebung der Deutſchen Vols- 
partei in Berlin hielt Generaloberſt w. Seeckt, 
der zum erſten Mal für den Reichstag kandidiert 
eine große Rede, in deren Mittelpunkt der Satz 
„Der Feind ſteht jenſeits der Grenze“ ſtand. 


Henry Ford auf der „Bremen“ 
nach Europa unterwegs. 


Sen Ford, 
der amerikaniſche Autokönig, hat an Bord des 
Lloyddampfers „Bremen“ ſeine lange geplante, 
aber immer wieder verſchobene Europareiſe an⸗ 
getreten. Sein Beſuch gilt wor allem den Ver⸗ 
handlungen über den in rieſigem Ausmaß ge⸗ 
planten Aufbau der Kölner Fordwerke. 


Amerikas neuer Bankchef. 


i Eugen Meyer, 

der bekannte amerikaniſche Politiker, wurde von 
Präſident Hoover zum Nachfolger Youngs als 
Gouverneur der Federal Reſerve⸗Bank, der ame⸗ 
rikaniſchen Bentralnotenbenk, ernannt, 
Englands weibliche Delegierte 

auf dem Internationalen 
Juriſtenkongreß. 


Kechtsunwwällin anf Katherine e in der 
altherkömmlichen engliſchen Rmwaltstwadit. 
Als einzige weibliche Delegierte nimmt die 
Rechtsanwältin am Londoner Gerichtshof, Miß 
Hendrick, an der großen Internationalen Juri⸗ 
ſtentagung teil, die demnächſt in Ame riba be⸗ 
ginmt. 
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sortfegung 

čs wurde beinahe acht I, bis der junge 
Arzt den Heimweg antreten könnte. Auf der 
Landſtraße angelangt, blieb Erich ſtehen, und 
Hündete das Licht der Taſchenlaterne an. Weni- 
ger um den Weg zu erhellen, als um dem Men⸗ 
ſchen in das Geſicht zu leuchten, deffen Schritte 
er ſchon eine ganze Weile hinter ſich hörte. Das 
Licht zuckte auf, und fuhr in Zacken über die 
dunkle Geſtalt. Sapriſti! Der Annemarie ihr 
Schneider! Der meugebadene Ehemann mit dem 
Myrtenſtrauß im linken Knopfloch, und einem 
werdächtig voten Geſicht und verdächtig glänzen⸗ 
zen Augen! 

Evich hätte ganz gern auf dieſe Begegnung 
verzichtet, aber beſonders aufregend fand er ſie 
nicht. Wenn dieſer Menſch geſtern auf feinen 
Gruß nicht danken mochte, und auch heute keine 
Miene dazu machte, konnte ihn niemand gwin- 
gen. Auf der Landstraße zu gehen, konnte ihm 
ebenfalls niemand werbieten. Nur hätte der Dof- 
tor gewünſcht, daß er ich etwas weniger dicht 


un ſeine Ferien e hätte. Trab, trabl! Im⸗ 
mer dicht hinter 
Der Kerl de ihn offenbar ärgern. Und 
das gelang ihm auch. Denn, bei aller Furchtlo⸗ 
ſigbeit, eine Viertelſtumde lang einen offenbar 
molid gesinnten, angetrunkeſen, und moch da⸗ 
au eiferfügjligen Schneider auf dem Nacken zu 
Halben, das gehörte ficht zu den Annehmlichkei⸗ 


ten. Was? Auch noch am Häuschen, an der An⸗ 


nemarie vorbei? Heute am Hochzeitstage? Im⸗ 
mer noch hinter ihm her? Das war ja ſeltſam. 

Aber jetzt kamen fie an die Kreuzung, da, 
wo der Fahrweg zum Sanatorium die Landſtra⸗ 
Be durchſchneidet. Nun mußte ſichs zeigen! Dof- 
tor Hartlieb horchte geſpannt, ob der gleichmä⸗ 
ßige Tritt ihm auch den Berg hinauf folgte. Der 
Schneider trabte jedoch vuhig auf der Landſtraße 
weiter. Was krieb denn der Menſch? Wohin ſpa⸗ 
zierte er an ſeinem Hochzeitsabend in dunkler 
Nacht? War er jo ſtark betrunken? Oder war 
er närriſch geworden? Sollte man ihn anrufen? 

Er lief ein paar Schritte zurück, dann kehr⸗ 


te er wieder um. Das war ja Unſinn. Was ging 


ihn dieſer verrückte Kerl an, der feinen Schwips 
auslaufen wollte. Geſcheiter war es, daß er 
ſuchte, möglichſt ſchnell in ein warmes Zimmer 
zu kommen, aund eine heiße Taſſe Tee mit Rum 
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oder Rum mit Tee, wie das ſchnippiſche Hedderl 
jagte, zu trinken. 


Brr, wi kalt das war! Ein ſchneidender 
Wind benahm ihm den Atem, als er höher ſtieg. 
Der Schnee ſchlug ihm wie mit ſpitzen Nadeln 
ans Geſicht. Hoppla! Er war über das Gitter 
geſprungen, das den Park wom Hauptweg ab⸗ 
grenzte. Unter den Bäumen mußte es erträgli⸗ 
cher zu gehen ſein. Aber der Sturm hatte auch 
da ordentlich gewirtſchaftet; dürre Baumäſte la⸗ 
gen haufenweiſe über dem Weg, der Schnee 
ſchlug in ganzen Lawinen von den Bäumen zur 
Erde nieder. Pfui Teufel, wie ungemütlich. 

Dem Doktor wurde ganz unheimlich zumu⸗ 
te. Es war doch moch nicht ſo ſpät. Seine Nerven 
mußten nicht in Ordnung ſein. Er war nervös 
— er hörte ſeltſame Geräusche. Es konnte doch 
mur Einbildung ſein, daß er fortwährend Tritte 
gu hören glaubte, vorſichtige, ſchleichende Tritte; 
blieb er ſtehen, ſo vernahm er nichts mehr. Die 
Laterne hoch erhoben, ſchritt er ſchnell weiter. Da 
— da war es wieder —, Dicht hinter ihm! Blitz⸗ 
ſchnell wollte er ſich umwenden, aber ſchon war 
es zu ſpät. Ein ſchwerer Holzknüppel fiel auf ſei⸗ 
men Kopf, er ſchrie auf, wankte, und ſchlug vorn⸗ 


über in den Schnee. 
Fortſeung folgt, 


Sportnachrichten 


Fußball 
Länderkampf 
Dänemark — Deutſchland 6:3 (3:2). 
In Kopenhagen fand vor 20.000 Zuſchau⸗ 
ern in Anweſenheit des däniſchen Königs der 


Pozowſka 6:3, 3:6, 6:3. Herreneinzelſpiel: 
EN, — M. Stolarow 5:7, 7:5, 0:6, 

:4 — Herrendoppel: M. und G. Gto- 
a — Rearminfti, N 6:4, 4:6, 
4:6, 6:4, 6:0. 


Die Srauenolympiade in Prag. 


Einf ge der ausſichtsreichſten Teilnehmerinnen. 
1. Hitomi⸗Japan (in 11 Einzelkonkurrenzen gemeldet), 2. Sychrowo, die ausgezeichnete iſchechiſche 
Hürdenläuferin, 3. Mai Jacobſen⸗Schweden, die erſt vor wenigen Tagen einen Weltrekord auf⸗ 


jelte, 4. Gelius⸗Deutſchland (in 5 Konzurrenzen gemeldet), 


5. Madke⸗Batſchauer (Deutſchland) 


tritt im 800 an⸗Lauf an. 
In Prag begannen jetzt die dritten Frauenweltſpiele, an denen 16 Sportnationen beteiligt find. 
er Frauen gehen mit einem ſtarken Aufgebob und guten Siegeshoffnungen iw den 
i Kampf. 
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6. 1 Dänemark — Deuschland ſtatt, 
der den Dänen den wierten Sieg brachte. Die 
deutſche Mannſchaft war ſchwach zuſammenge⸗ 
ſtellt und verlor 3:6 (2:8). Die Tore der 
Dänen erzielten Kleven, Jörgenſen, Nilſon, Jör⸗ 
genſen, Chriſtopherſen (11 m) Jörgenſön, die 
der Deutſchen Hoffmann, Eigentor und Hoh- 
mann. Schiedsrichter Olſſon. 


Mitropacoupſpiel 
Rapid — Genua 93 6:1 (2:1), 


In Wien kam das Mitropacoupſpiel Rapid 
— Genova 93 zur Austragung, das von Rapid 
verdient 6:1 (2:1) gewonnen wurde. Die Ita⸗ 
liener waren techniſch und taktiſch um eine 
Klaſſe ſchlechter. Ihr beſter Mann war der 
Tormann. Die Tore für Rapid ſchoſſen Kirbes, 
Luef, Kaburek, Weſſelik, y (2). Den din- 
pigeni Treffer der Italiener erzielte Levrato. 
18 000 Zuſchauer. Rapid trifft nun mit dem 
F. T. C. im Semifinale zuſammen. 


Tennis. 


Die polniſchen Meiſterſchaften. 

Die polniſchen Meiſterſchaften im Tennis 
brachten folgende Ergebniſſe: Dameneinzel: 
Jendrzejvwſka — Dubienſßa 6:4, 6: 2. — Da- 
mendoppel: Dubienſka, Syvup — Jendrzejowſka, 


Ceichtathletik. 

Die 3. Frauenweltſpiele in Prag. 

Die 3. Frauenweltſpiele in Prag wurden 
Montag beendet und ergaben folgende Geſamt⸗ 
plazievung: 1. Deutſchland 57 Punkte, 2. Po- 
len 26 Punkte, 3. England 19 Punkte, 4. Ja⸗ 
pan 15 Punkte, 5. Schweden 10 Punkte, 6. Hol⸗ 
land 9 Punkte, 7. u. 8. halten und Oeſterreich, 
9. u. 10. Frankreich und Lettland. 


Schwimmen. 

67 Stunden 10 Minuten im Waſſer. 

In Kalkutta ſtellte der Engländer P. K. 
Gald einen neuen Dauerſchwimmrekord auf, in- 
dem er 67 Stunden, 10 Minuten ununterbro⸗ 
chen ſchwamm. Der bisherige Rekord wurde bis 
her mit 62 Stunden a 


Motorradiport. 


Neue Weltrekorde. 

Auf der Bahn von Montherry bei Paris 
ſtellte der engliſche Fahrer Wight, der erft kürz⸗ 
lich zwei von dem Deutſchen Henne gehaltene 
Weltrekorde geſchlagen hatte, zwei neue Welt⸗ 
beſtleiſtungen auf. Auf ſeiner 1000 cem. O. E. 
C. Campbell⸗Maſchine erzielte er über 5 km 
einen Stundendurchſchnitt von 212,564 km and 
über 5 Meilen ein Stundenmittel von 210.618 
Kilometer. 


Boxen. 
Ein Gegner für Carnera. 
Die Pariſer Boxſaiſon wurde mit dem Muf- 
kreten des baskiſchen Rieſen Bardos eröffnet, der 


mach der Anſicht zahlreicher Boxſportfreunde 


die Senſation der kommenden Monate ſein ſoll. 
Bardos, der in ſeinem ganzen Körperbau an 
Carnera erinnert, fertigte feinen Gegner Tho- 
mas, der als beſſeres „Verſuchspferd“ gilt, be⸗ 
reits mach wenigen Augenblicken in der erſten 
Runde ab. Er bekam einen ſchweren Uppercut 
und ſtand nicht mehr auf. 
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Die Prager Weltſpiele der Frauen. 


Links: Inge Braumüller⸗Deutſchland ſiegte im Hochſpyung mit der neuen deutſchen Nekordlei⸗ 


ſtung von 1,57 


m. Rechts: Heublein⸗Deutſchland, Siegerin im Kugelſtoßen. Mitte unten: Kon o⸗ 


pa cka⸗ Polen, Siegerin im Diskuswerfen. 


807 „ 


ï 


Englische Rahmbonbons. 


Umsonst 
erteile ich jeder Dame 
einen guten Rat bei 


| Weisstluss | 


Jede Dame wird er- 
staunt und mir dank- 


in versch. Gattungen 


Sa sein. = Geschlifiene Gläser 
ebauer, Stettin 6. 
Friedrich -Ebertstrasse | Auioverglasungen 


i 
| 
105, Deutschl. (Porto | 
beifügen) 775 

{ 


Eigene Fabriks-Niederlassung 


Bielsko, ul. 3 Maja 8. 


Neubelesen alter 
Splegel 


liefert prompt zu mässigen Preisen 


ee INSERATE JOSEPH TORTEN 


haben den besten Spiegeliabrik und Glasschlelierei 
ERFOLG |; 11-go listopada 49 Biata (Hauptstrasse) 


2 Telefon 14-56 754 Telefon 14-56 H 

: deo oooοοοοοοοοο⁰⁰νEνVo ooo 
JJC CC TA he ee de et 

Sinh Sämtliche 


. Saison-Neuheiten 


n Damenmänfeln 
Damenkleidern 
Herrenmänteln 
Herrcnanzügen 


hiesiger und ausländischer Provenienz sind 
bereits in grösster Auswahl lagernd. 


= ADOLF DANZIGER 
FFP 


775 j R sämtliche Waren werden zu bedeu- 
99 end reduzierten Preisen verkauft. 
Bielsho, l. l. Chrobrego 
„Polograi eee p 


Buch- und Kunstdruckerei | Die bequemste 
nam Art der Bezahlung 


Adresskarten — Vermählungsanzeigen ist der Ueber weisungs- 
— Einladungen — Kuverts — Brief- verkehr der P. K. 0., 


formulare — Mitteilungen — Visit- 
karten — Rechnungen — Programme 


Kommissions- u.Lieferschein-Bücher welcher auf der unmittelbaren 
— Lohnbeutel = amerikanische Jour- Ueberschreibung des Betrages 
nals vom kleinsten bis zum grössten 2 
Format — Nach Entwürfen erster | aus dem Check-Konto eines 
Künstler: hme Katal . 3 a 
AE Eunstärnekpaplar, Prospekte Klienten der P. K. O. auf-Rech 
— Reklame-Flugzettel — Etiketten — l nung des Check-Kontos des 
Zeitschriften — Broschüren — Werke anderen Klienten besteht. 
1 

Moderne Ausiührung Durch Vermeidung an Barauszahlungen 

Mehriarbendruck _ | spart man an Zeit und Kosten. 

Nlustrationsdruck Die P. K. O. berechnet bei den Leber- 


Weisungen keine Manipulationsgebühr. < 


Bedient Euch bei Zahlungen der 
_Veberweisungschecks der E. der P. K. O. 


Verlangen Sie Angebote 
TTT 
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